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2. Aligemeines zur Biologie der Fledermiiuse
(Begriffserliuterungen)

Weltweit hat sich bei den Flederméusen eine grosse Artenvielfalt entwickelt. Mit
ungefdhr 900 Arten stellen sie nach den Nagetieren die zweitgrosste Saugetierord-
nung dar. In der Schweiz wurden 26 Arten nachgewiesen, dies entspricht rund einem
Drittel der einheimischen Sdugetierarten. In unseren Breitengraden sind Fleder-
méause vorwiegend im Sommerhalbjahr aktiv. Thr Orientierungssystem mit Ultra-
schall erméglicht es ihnen, wihrend der Nacht Nahrung zu suchen. Alle unsere
einheimischen Arten ernihren sich hauptsichlich von Insekten. Die einheimischen
Flederméause verbringen den grossten Teil ihres Lebens in Quartieren, in denen sie
tagstiber schlafen, die Jungen gebaren und aufziehen und den Winterschlaf halten.
Die kalte Jahreszeit mit unzureichendem Nahrungsangebot wird im Winterschlaf
uberdauert. Von Oktober bis April werden Winterquartiere aufgesucht. Viele
Arten liberwintern in unterirdischen Raumen wie Hohlen, Stollen und Felsspalten.
Einige wihlen Baumhohlen als Winterquartiere. Im Friihling wechseln die Tiere in
ihre Sommerquartiere, wo sie von April bis Oktober tagsiiber schlafen. Viele Arten
benutzen Gebéude fiir ihre Sommerquartiere. Einige Arten leben in Dachstdcken,
andere suchen enge Spalten und Hohlrdume unter Wandverschalungen, in Zwi-
schendichern und Rolladenkésten oder hinter Fensterldden auf. Verschiedene Arten
nutzen Baumhohlen als Sommerquartiere. Die Weibchen schliessen sich flir die
Geburt und Aufzucht der Jungen im Sommer zu Wochenstuben zusammen. Dabei
konnen sich je nach Art in solchen Wochenstubenquartieren oft auf kleinem Raum
individuenreiche Kolonien mit mehreren Hundert Tieren bilden. Im Wochenstuben-
quartier bringt das Weibchen nach mehreren Wochen Tragzeit anfangs Juni sein
Junges zur Welt. Einige Arten haben manchmal auch Zwillinge. Die Jungen werden
ungefihr vier bis sechs Wochen gesidugt, bis sie selber flugfihig sind und selbstiandig
nach Nahrung suchen koénnen. Die Nahrung wird ausserhalb der Quartiere in
Jagdgebieten gesucht. Diese ndchtlichen Jagdgebiete konnen mehrere Kilometer
vom Quartier entfernt liegen. Um den Wasserverlust zu decken, suchen Flederméuse
oft offene Wasserfliachen auf, um im Fluge zu Trinken. Im Herbst wechseln die Tiere
wieder in ihre Winterquartiere. Verschiedene Arten bleiben wihrend diesem
saisonalen Quartierwechsel in einem begrenzten geographischen Raum. Einige
ziehende Arten dagegen unternehmen weite Distanzfliige von mehreren Hundert
Kilometern und sind in gewissen Jahreszeiten in unserem Land kaum vertreten.

3. Methoden und Datenmaterial

3.1. Ubersicht der angewandten Methoden

Die Untersuchung hatte zum Ziel, einen aktuellen faunistischen Uberblick vom
gesamten Kanton zu prisentieren. Die Methoden sollten aber nicht nur faunistische
Daten liefern, sondern wurden so gewihlt, dass sie die Umsetzung konkreter
Schutzmassnahmen erlauben.

4



	Allgemeines zur Biologie der Fledermäuse (Begriffserklärungen)

